
Ausgiebige» Stoff z» einem mehrbändigen Kriminalroman
liefert der Inhalt einer Anklage wegen Beleidigung , die vor
der 133. Abtheilung des Berliner Schöffengerichts verhandelt
werden sollte. Unter der Ueberschrift: „Guten Miorgen, Herr
Kaiser!" erschien am 16. April v. I . im „Kl. Journal " eine Lo-
kalnotiz, worin mitgetheilt wurde , daß ein achtjähriger Knabe
den Kaiser im Thiergarten mit obigenWorten angeredet und chm
ein Schreiben entgegengehalten habe, das auf Befehl des Kai¬
sers von dem Adjutanten in Empfang genommen worden sei.
Die Bittschrift sei augenscheinlich von dem Knaben selbst ver¬
faßt worden . Dieser bat den Kaiser um Schutz. Seine Groß¬
mutter , eine Frau de G. in Schöneberg , trachte danach, ihn
mit Hilfe der Polizei in ihre Macht zu bringen , während er
gern bei seinem Beschützer, dem Architekten Knabe, bleiben wol¬
le. Die Folge dieses Gesuchs sei, daß polizeiliche Erhebungen
bereits stattgefunden hätten. — Diesem Artikel folgte etwa eine
Woche später ein zweiter, als dessen Verfasser sich der Architekt
P . Knabe zu Charlottenburg insoweit zu erkennen gab, als er
dem Redakteur Schröter zu Charlottenburg das Material zu
dem Artikel übergeben hatte mit dem Aufträge , eS für die Zeit¬
ung druckreif herzustellen. Es waren Beschuldigungen ungeheu¬
erlichster Art , die darin gegen Frau de G . erhoben wurden.
Der erste Mann der Frau de G ., der Großvater des kleinen
Bittstellers , Weinhändler C. Jriebe , Bülowftraße 9, sei am 1.
Januar 1890 urplötzlich unter Umständen verstorben , die den
Verdacht erregt hätten , daß er vergiftet worden sei. Seine
Wittwe habe bald darauf den Agenten de G. geheirathet . Von
ihren zwölf Söhnen aus erster Ehe seien noch drei erwachsene
Söhne am Leben gewesen. Frau de G. sei unberechtigt als Mit-
erbin ihres ersten Mannes aufgetreten, und um ficf) die Allein
erbschaft zu verschaffen, habe sie zu den niederträchtigsten Rän¬
ken und schwersten Verbrechen gegriffen. Sie habe es indirekt
verschuldet, daß ihre beiden ältesten Söhne sich innerhalb kurzer
Zeit das Leben nahmen ; der eine erschoß, der andere erhängte
sich. Auch der dritte Sohn , NLusikdirektor Fritz Friede , sei am
17. März 1897 verstorben, und es hätten sofort Gerüchte zirku-
strt, daß er keines natürlichen Todes gestorben sei. Nun habe
Frau de G . Anstrengungen gemacht, auch den Sohn ihres zu-
erst verstorbenen Sohnes , den kleinen Bittsteller , in ihre Ge¬
walt zu bekommen, hiergegen hätten sich aber der Vormund des
Kwaben und der Architekt Knabe, der sich die Beschützung des
Knaben und die Entlarvung der Frau de G . zur Lebensaufgabe
gemacht, mit aller Energie gesträubt . Alle Eingaben und Vor¬
stellungen bei den Behörden, alle Anzeigen bei der Staatsan-
waltschast seien vergeblich gewesen, sodaß Knabe schließlich die
Oeffentlichkeit habe anrusen müssen. Der letztere hat auch unter
dem Titel „Die Rabenmutter von Berlin " eine Broschüre ver¬
saßt und veröffentlicht, welche sich mit noch weit mehr Verbre¬
chen und Vergehen besaßt, die der Frau de G . vorgeworfen
wurden. Diese Broschüre ist behördlicherseits nicht beanstandet
worden. Dagegen ist wegen des Artikels im „Kl. Journal " An-
llage erhoben worden gegen dessen verantwortlichen Redakteur
Aitter , gegen den Architekten Knabe und den Redakteur Schrö¬
ter, beide zu Cbarlottenburg . Im Termin waren nur die beiden
Erstgenannten erschienen. Von Schröter lief ein Schreiben ein,
daß ern plötzlich eingetretenes Familienereigniß sein Zuhause-
olewen dringend erheische. Es blieb daher nichts anderes übrig,
As den Termin zu vertagen und die große Zeugenschaar , welche
vmi den Angeklagten zwecks Antritts des Wahrheitsbeweises ge¬
laden war , wieder zu entlassen.

Vielseitige Talente besitzt ein Mann aus Mähren , der sich
«angst um einen Briefträgerposten in Berlin beworben hat.
r so erzählt die „Deutsche Verk.-Ztg .", 31 Jahre alt , ledig,
wNcht gut deutsch und böhmisch, stenographiert nach Gabelsber-
ger und versteht sich ans die einfache Buchführung . Behufs „spä-
«rer Erstrebung eines Geldausträgerpostens " gibt er die Ver-
Mrung , daß ein Haus im Werthe von 10000 X  sein eigen ist.

ter Bewerber des weiteren ausführt , „meldet er sich nach
Eustchland zwecks Entwickelung seines Intellekts und zur Post
« Austräger deswegen, weil ihm die Lebensweise eines sol-

^ .^ sundheitlich als die beste erscheint." Aber auch für das
Ätsche Reich soll die Anstellung dieses seltenen Mannes nicht
Me Nutzen sein, denn, obgleich noch ledig, stellt er in Aussicht,

Kinder kraft chres Mischblutes dem Staate inehr als
MwohnlicheStutzen sein werden." Schließlich macht der Be-

erver noch darauf aufmerksam, daß er die Geige bis zur Be¬
engung der Cranzerschen Etüden spiele und daher im Postor-

Ipto - gut zu verwenden sei.
e Frauenkleidern . Eine Diebsorganisation unge-

S Art ist die Pariser Polizei auf der Spur . Unter der
itetw^ cT 8* ® te  N .E " haben sich neun junge Burschen von
k Äußeren zusammengethan, um vornehme Familien
s,/ .Mi °rter Weise auszurauben . Zu diesem Zwecke entfernten

unt Hilfe eines Haarentfernungsmittels Bart und
Blick Frauenkleider an und übten die Kunst, in

und Geberden -Frauen  nachzuahmen . Hierauf erlernten sie

das Frisieren und suchten nun mit gefälschten oder erborgten
geugmifeit Stellen als Kammermädchen in reichen Häusern.
Hier und da nahm man an der tiefen Stimme der Kammerzofe
Anstoß zumeist aber setzte man sich angesichts der vorzüglichen
Zeugnisse über diesen unsympathischen Punkt hinweg. „Die
Renn scheinen in ihrem Dienst sehr tüchtig gewesen zu sein: sie
waren für ihre Gebieterinnen voller Aufmerksamkeiten, und es
wurde festgestellt, daß sie sich nie unpassend benahmen. Nach
einigen Monaten , wenn das neue „Kammermädchen" mit dem
Inhalt aller Kästen, Schubfächer usw. genau vertraut war,
pflegte eine gründliche Leerung aller Behältnisse zu erfolgen,
welche wirklich Werthvolles bargen , während andere Fächer
ganz unberührt blieben. Dieser Umstand, welcher darauf hin¬
wies , daß nur eine im Hause gut Bescheid wissende Person
den Diebstahl verübt haben konnte, lenkte in einem Falle den
<>eroacht auf die Kammerfrau . Eine nähere Untersuchung er¬
gab, daß die tiefe Stimme der niedlichen Zofe ihre physiologische
Begründung hatte, was die bestohlene Dame noch mehr ent¬
setzte, als der Verlust ihrer Kostbarkeiten. Fast Feichzeitig ver-
ließ in einem anderen Hause eine Kammerfrau , die ebenfalls
eine männliche Stimme hatte , aber sonst als vorzüglich, gerühmt
wurde, den Dienst ganz plötzlich, ohne daß Verluste bemerk
worden waren . Sie oder vielmehr er hatte noch nicht Gelegen¬
st gehabt, die Plünderung durchzuführen und „drückte sich"
mis Furcht, entdeckt zu werden . Die Polizei kam jedoch auch der
cktummer 2 auf die Spur . Zur Ergänzung der „Neun " fehlen
allerdings noch einige Nummern , und zwar , wie es scheint, ge¬
rade die interessantesten. Der Pariser Polizeipräfekt gibt jedoch
die Hoffnung aus, in seinem Depot „alle neue" zu versammeln.

König Leopold von Belgien als französischer Grundbesitzer
König Leopold von Belgien hat an der „Cote d'Azur" sfrcmzö-
sischen Riviera ) Landerwerbungen gemacht, durch welche die
beiden Besitzungen, die er schon seit längerer Zeit in Villefran-
t ö«t, bedeutend vergrößert werden . Die erste dieser
beiden Besitzungen, Col du Caire , wo der König den greisen
Lord Salisbury zum Nachbar hat , umfaßt jetzt mit den neuen
Terrains nicht weniger als 26  Hektar . Die zweite, Passable oder

* t P genannt , hat an dem westlichen Abhang des Kap Fer-
rat bedemenden Zuwachs erhalten und mißt 41 Hektar ; zu die-
s«e Besitzung gehört ein prächtiger Fichtenwald und ein kleiner
Hafen, der östlich von der Reede von Passajes für die königliche
Pacht angelegt worden ist. König Leopold besitzt also an der Cote
d Azur fast 6, Hektar Land und gehört daher zu den Großgrund-
besttzern i,ener Gegend. Der König der Belgier ist aber , wie der

l“ 01! ■i r mr ^e6A' der einzige ausländische Fürst , der
m Frankreich Grundbesitzer ist. Die Königin von Spanien be-
j&V " P '?ris den Palast Basilewski,- dem König Franz von
M ' gehörte das Schloß Epinay ; der Fürst von Monaco ist
Besitzer des Schlosses Marchais und des Valentinois -Palastes
" Paris . Die Großherzogm -Wittwe von Mecklenburg-Schwerin

ist Besitzerin einer Villa in Cannes , während die Königin
Natalie von Serbien m Biarritz eine Villa hat . Der Graf von
Easerta , der Erbe der Bourbonen von Neapel , besitzt aleichfalls
in Cannes eine sehr schöne Villa , und der Bruder des Herzogs
von Parma besitzt dort die prächtige Villa Henri IV . Der Kw-

^ e rcTreJ ^ lft  Grundbesitzer in Nancy ; der König von
^iia. .en ist Besitzer der Abtei Hautecombe an den Ufern des
Bourget -Sees in Savoyen . Schloß Chambord gehört dem Her¬
zog von Parma . Die Ex-Königin von Neapel hat in Neuilly
^and erworben und sich dort einen hübschen Palast bauen lassem

von Albany, deren Sohn der Herzog von Sach-
sen°Kobug-Gocha ist, besitzt eine Villa in Cannech in welckA
ihr Gatte gestorben ist. In Paris gehört der prächtige Palast

österreichischen Botschaft dem Kaiser von Oesterreich per-
!Ä . " " * " iet » " « <” °°» «Mim « 5

im Werthe don sechs Millionen Rubel . Die
Kaiserin von Rußland bekundete bis vor kurzem in ihrer Klei-

Eme fast strenge Einsachheit. Zum nicht geringen Verdruß
werblichen. Theils der russischen Hofgesellschaft erschien dst

La u se st bei glanzenoen Festlichkeiten in Roben , deren Stoffe
w ^ toaren ' c6er tDe0en  der überaus schlichten Machart
der Gewänder nur wenig zur Geltung kamen. Es ging nicht mt
cn, daß die Damen des Hofstaates geputzter sich präsentirten
fhtvr sre  Hewstcherm, und so sahen sie sich genöthigt , dem Best
spiel der Kaiser« zu folgen.Desto mehr staunt man nun über die
ganz allmählich zutage getretene Vorliebe der Fürstin für un-
gemem prächtige Toiletten . Anfangs achtete man Mar nicht
s nderlich darmif, da man es für eine vorübergehende Kaprice

a ;̂ Perwunderung jedoch beständig. Gelegent-
l ' ch des märchenhaften Festes im Winterpalast zeigte sich die
Zinm m einem Kostüm, wie man es in ähnlicher Pracht und

»»ch tarn « « Me » h»b. » iS ? -im

s°» »»?« w«ft, D-t «xtnfcSte 'IÄ £ 5
fremdartigen Goldstickereien bedeckt. Diese stellten

phantastische Blumengebilde dar , um die sich eigenchümlich ae°
3 ° ^ / Ee - In jedem der zahlreichen Blüthenkelche

sprühte es m sinnverwirrendem Farbenspiel . Ein großer Bril-
von seltenem Feuer bildete den Mittelpunkt jedes Blumen-

klches. Die ganze Robe hüllte wie eine duftige Wolke ein
Schleier aus herrlichen, alten Spitzen ein. Dae feine Gewebe
war im Haar befestigt, und zwar wurde es an der hohen Frisur
durch emen Kopfputz gehalten, den man aus einer jener schnei
weißen Moven hergestellt hatte , die nur an der entferntesten
arktischen Küste des weißen Meeres zu finden sind Aus dm

ausgwreiteten Flügeln des Vogels funkelte und blitzt es von klei-
neu Brillanten , die Augen waren durch hellrothe Rubine ersetzt
und der Schnabel bestand aus einem Stück seltener Koralle, doS
Nikolaus II . von der als Thronfolger unternommenen Reise
um die Welt heimbrachte. Die junge Kaiserin sah in diesemKo-
stum, das mit den Juwelen einen Werth von 6 Millionen Rubel
repraientirte , eigenartig schön aus . Man dachte unwillkürlich an
die sagenhafte Schönheit der Heldin einer nordischen Mythe

Gemnthlicher Gefangenentransport. Auf dem Bahnhof von
Zarizhn in Rußland spielte sich kürzlich ein tragikomischer Vor-

ub. .jrt Ssaratow waren zwei Verbrecher , robuste und
nastrge Ncanner , verhaftet . Die Polizeiverwaltung beauftragte
einen , gebrechlichen Bauerngreis und einen>17jährigen Burschen,
die Gefangenen der Zarizynschen Kreispolizei einzuliefern. Ab¬
gesehen von leichten Stöcken besaßen die beiden Gesangenen-
warter keinerlei Vertheidigungsmittel oder -Waffen . Als der
Zug m Zarizyn eintraf , mußte sich einer ber beiden Arrestanten
einmal entfernen ; der Knabe begleitete ihn, während der alte
^auer mrt dem anderen Arrestanten auf dem Bahnsteig zurü»
blreb. Nach emrgen Minuten kam der Knabe mit Thränen in
den Augen herangestürzt und erzählte , daß der Arrestant davon-
gelausen sei. Du dummer Junge , konntest Du ihn nicht fest-
halten ? - „Ach, ich ries ihm ja zu: Onkelchen, lauf doch nicht
rx 0?/ er  dvvte aber Nicht auf meine Worte sondern wandte
sich blos um und . drohte mit der Faust . Darauf verschwand er
rm Tunnel ; dort ist es so dunkel, und ich fürchtete mich, ihm zu
folgen. Unter dem Publikum , das der drastischen Schilderung
des Knaben zuhorte, entstand ein Gelächter , in das auch der aus
dem Bahnsteig Mrückgebliebene Arrestant fröhlich einstimmte.
Der alte Bauer und der Knabe ließen darauf den Arrestanten
auf den Bahnsteig stehen und begaben sich in das Stationsge-
baude, um dem diensthabenden Gendarmen den Vorfall zu mel-
den. Unterdessen setzte sich der nun ohne Aussicht gebliebene
Arrestant auf eine Bank , zog ein großes Messer, Brot und
- . w ? us der Tasche und begann in größter Gemüchsruhe
sein Frühstück zu verzehren . „Warum käufft auch Du nicht davon
da sich doch Deme Wächter enffernt haben ?" fragten ihn meh¬
rere Personen . — „Daß ich ein Narr wäre !" erwiderte der
Arrestant , „zum Davonlaufen ist es für mich noch zu früh. Ich
will noch zwei Stationen weiter fahren , weil ich von Forst mem
Dorf leichter erreichen kann." Inzwischen kehrten auch die Wach-
ter zurück, setzten sich gemüthlich, neben den Arrestanten und er-
zahlten ihm von ihrem Besuch bei dem Gendarmen , wobei sie
Uw we ihnen von ihrem Schützling dargereichten Stücke Brot
und Wurst vortrefflich schmecken ließen.

Die Milchkuranstalt

Adolfshöhe
unter Controlle des Aerztlichen Vereins

empfiehlt sich zur Lieferung von:
. „ !■ Kur - and Kindermilch
111 Ix ') ü~  a . '/2-Literfl . zu 50 Pf . per Liter,

j H- Dieselbe sterilisirt zu 60 Pf. per Liter.
II . Prof . Biedert « Rahmffemense (bester

Ersatz für Muttermilch).
In zahlreichen hiesiegen Familien mit bestem

Erfolg angewandt.
Mischung I bis V, je nach Alter der Kinder steri-

Iisirt fertig zum Gebrauch, in 7s-Liter-Portion-nkschehen k 10 Pf.
®ahni , roh und sterilisirt, zu Kurzwecken und

Zusatz zu Soxhletmiscbungen.

Viehbestand ausschliesslich SchweSzer-
Siil äse,welche auf Tuberkerlinimpfung nicht
reagirt haben, unter Aufsich des Thier¬
arztes Herrn I»r. Christmann

Trockenfütterung : Mehl — Kleie — Heu

Ausführlicher Prospect gratis zur Verfügung.
Zum Besuche dar Anstalt-Trinkkur, sowie znr

Besichtigung der neuerbauten Stallungen ladet höf-
lichst ein der Besitzer. 595

Biebricherstr. 45
(früher Marienhof)

Tel6f .- No . 336.
F»BOtt, Biebricherstr.
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Wiesbadener Dampf-MaschauM,
E. Pliimacher * 7g |

Dotzheim bei Wiesbaden (Teleph . 771 ) .
übernimmt Hotel», Pension- u. Privat-Wäsche. Prompte Bedienung,

kostenlose Abholung und Lieferung. Man verlange Preisliste

WiMetMilm und Uircn

I«. Codwald, (xoldschmied,
Faulbpunnenstpasse 7 ,

, empfaehlt billigst 9927

«chmucksachen als Confirmanden-Geschenke.
Tragringe liefere durch Selbstanfertigung in jedem gewünschten Preise.

kaufen Sie sehrfjbillig im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter,
Langgas se 3 , I. Stiege , an der Marktstrasse . 995

Empfehle mich zur

Anfertigung eleganter Herrenkleider
nach Maas «.

. T Tadelloser Sitz . — Billigste Berechnung,
• K o n 1tj t Schneidermeister , Monitzstrasse 17.
langjühiiger Zuschneider der Firma Gcbr . Süff am Kranzplatz. ’ 8430
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Fortsetzung (Nachdruck verboten)

Der Barrasfprung.
Von Sultav Lange,

»Das ist sehr brav von meinem lieben Freunde , daran er¬
kenne ich ihn !" rief Götz von Schlotheim vergnügt und rieb sich
die Hände vor Freude . „«Nun , Harras , nimm Dich in Acht, bald
werde ich Dich in Deinem Rattenneste einschließen, wie die
Katze die Maus in einem Loche. O , darauf freue ich mich außer¬
ordentlich ! Wann wird denn Euer Vater auf dem Schellenberg
eintreffen ?"

„Wann Ihr wollt, er erwartet hierzu nur Eure Ordre,
um sofort aufzubrechen, alle Vorbereitungen dazu sind schon ge¬
troffen !"

Götz von Schlotheim geleitete seinen Gast unter die alte
Linde, wo er soeben noch seinen Platz gehabt hatte.

„Gut , so sagt ihm denn, wenn Ihr zurückkommt, er solle
lieber heute als morgen mit seinen Kriegsknechten heranziehen ",
nahm Götz von Schlotheim dos Wort , nachdem ein kräftiger
Schluck die Freude über die Ankunft des Ritters besiegelt hatte.
„Doch halt , er soll zunächst nicht direkt nach dem Schellenberg
loxiaxitxi,  bamit bet A<ltt -a§ nich-t frotöet ä&inb büöott befonuttt.
Heute über acht Tage Nachts in der zwölften Stunde soll er
sich mit seiner Schaar an der Brücke, die dort über die Zschopau
geschlagen ist, wo sich dieselbe mit der Flöha vereinigt einfinden.
Da werde ich meine Führer auf ihn warten lassen. Unterdess'n
suche ich von einer anderen Seite die Burg Lichtenwalde zu um¬
gehen. Wenn dann der Morgen zu tagen beginnt , berennen wir
von zwei verschiedenen Seiten die Burg des Harras . Es müßte
doch nicht mit rechten Dingen zugehen und alles sich gegen mich
verschworen haben, wenn wir sie nicht auf den ersten Anprall
uebmen sollten, zumal die Besatzung darin ohne Zweifel nochfest schlaft.

Noch lange unterhielten sich die beiden über die Einzelheiten
des geplanten Sturmes auf die Burg Lichtenwalde. Am andern
Mvrgen ritt dann Apel von Vitzthum zu seinem Vater zurück
mrt der ausdrücklichen Ermahnung des Götz, derselbe solle sich
fa bestimmt einfinden und ihn nicht im Stiche lassen.

Die acht Tage waren vorüber und Götz von Schlotheim
»rüSfckkrj? 1* ? ŝ vsucht die Botschaft von dem Herannahen der
Vitzthum schen Hilfsmannschasten.

Endlich traf der längst ersehnte Bote wieder auf Schellen¬
berg ein und nun brach Götz in einen wahren Jubel aus , als
er erfuhr , daß dre Reiterschaar an der bezeichneten Stelle der

? üIb  ^ renflte "uch er mit ,einen Rei¬
sigen aus Biirg Schellenberg , um, wie mit den Vitzthum'schen

* * % . ben ®l ur,m auszuführen . Eine stockdunkle Nacht
Ordentlich ^ Sturmwind begünstigte das Vorhaben ganz außer-

Dietrich von Harras hatte natürlich von all dem keine Aki-
S ' auc& ««nehmen , daß Götz von Schlotheim
*,” CRcnVj? n Legen ihn beabsichtigte. Er hatte länast
stm Nachtlager ausgesucht und schlummerte fest, als er durch

Schlafe gestört wurde unb als
diese^ töWng ^ " 0<m bfFnete' ba WoIt ^ heftig über

„Ich konnte mir nicht anders helfen, Herr Ritter aber so¬
eben meldet dre Wache, daß es in den Gebüschen rings um die

Burg gar nicht geheuer mehr sei. Ganz deutlich höre man dann
und wann Rosse wiehern und es auch zuweilen wie gevämpfte
Menschenstimmen klinge. Ich fürchte gar , der Schlotheimer hat
es auf einen Ueberfall abgesehen — zuzutrauen ist ihm eine
solche Absicht wohl."

Harras sprang bei dieser Nachricht rasch von seinem Lager
auf , warf sich in seine Rüstung und eilte, gefolgt von Konrad,
hinaus auf die Burgwarte , wo er die Wahrnehmungen des
Wachtpostens bestätigt fand . In aller Elle wurden nun die noth-
wendigsten Vertheidigungsmaßregeln mit größter Vorsicht be-
gönnen. Alle waffenfähige Männer waren gar bald aut den
Beinen und jeder eilte auf seinen Posten . Dietrich von Harras
bestimmte, den Feind ruhig herankommen und stürmen zu lassen

kßtttt erst mit allem Nachbtuck ben Kampf zu beginnen , von
der Vercheidigung zum offenen Angriffe überznaeheu.

Die Schlotheim 'schen hatten in aller Stille ' Sturmiellern
on die Mauern gelegt und klommen hinauf — sie waren der
Meinung , die Burgbewohner in völligem Schluminer noch zn
finden und hofften dadurch leichten Kampfes davon zu kommen.
Schon sprangen mehrere Schlotheim 'sche und Vitzthum'sche Rei-
stge auf d,e Brustwehr und andere schickten sich an , um ihnen zu
folgen, da schallte ihnen von allen Seiten ein donnerndes Halt
entgegen und die Schwerthiebe fielen hageldicht, sodaß die vor-
d^ tsten chre Tollkühnheit schwer büßen mußten und entweder
sofort überwältigt oder schwer verletzt in die Tiefe stürzten

Sturmleitern mußten verlassen werden,- Götz von
Schlotheim , der sich selbst in der vordersten Reche befand, sch¬
lich genothlgt, zu seiner Sicherheit diesen gefährlichen Punkt zu
verlassen und den Befehl zum Rückzug zu ertheilen und den Vor-
theil, den er schon errungen zu haben glaubte , wieder aufzuae-
den, wollte er nicht m Gefangenschaft geratheu . Doch damit

«er Kampf Nicht entschieden, denn aus den Angreifern wur-
den bald die Angegriffenen , wobei Dietrich von Harras sick im
Vorchell befand, weil er mit seinen Leuten durch die Burg im
Rucken gedeckt war . Die Sonne hatte kaum den Horizont leicht

Bls . der Kampf begann und als sie mit majestätischer
Krocht ftch über denselben erhoben hatte , da war der Kampf
Wälder " ~ ** enbete mit einem  völligen Sieg der Lichten-
r r<.? °tz von Schlotheim schäumte vor Wuth , zumal er sich
L ^ /uremem  kleinen Häuflein seiner Leute durch eilige
^ «Avetten konnte,- die übrigen waren zersprengt, in Gefan-
genschaft gerathen , eine Anzahl war aber auch todt und ver¬
wundet denn Dietrich von Harras und seine Knappen führten
eine gute Klinge und da die Angreifer , ihres Sieges so gewiß

v l^” nb t°rtr! überrascht worden waren , so war
^ eine schwache gewesen, obwohl sie an Zahl
ben - ichtenwalbern büeit übetle §en vielten.

„Das war ein harter Kampf», meinte Dietrich von Harras
zu Konrad , als er m di« Burg zurückkehrte, „aber ohne den
wachsamen Posten besang ich mich wahrlich schon wieder auf
dem Wbg nach dem Schellenberg , von dem ich kaum durch
^rauenlist entronnen bin . Sag ' ihm, ich werde es ihm reichlich

„*De1L er t  ist . In Zukunft wcrdeich
noch ganz besondere Vorsichtsmaßregeln treffen müssen"

17. Cavitel.
- Die Heimkehr des Götz von Schlotheim gestaltete sich au

iw !f Xet  traurigen , denn mehrere von seinen besten Kriegs!
s«.̂ ten !varen gffallen , noch mehr gefangen. Aber sein Trotz

Befle2 strich , von Harras war durch die erlitten
Niederlage noch nicht gebrochen ermtene
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„Lieber will ich untergehen und mich unter den Trümmern
des Schellenbergs begraben , als mich auZsöhnen mit dem -» er-
haßten , der doch nur schuld ist an allen diesen Widerwartigker-
ten " , erklärte er . ^ .. . . . „ .

Zu allem erschien noch einige Tage spater ein Herold des
Herzogs Albrecht aus der Residenz , welche-. Götz von Schlct-
heim den strengen Beseht überbrachte , zur bestimmten Stunde
auf dem Wolkenstein vor seinem Landesherrn zu erscheinen , um
sich wegen seiner Vergehen gegen Dietrich von Harras zu ver¬
antworten . Dem Herold gegenüber mäßigte er zwar fernen
Zorn , als dieser sich aber seines Auftrages erledigt und wieder
abgezogen war , da brach derselbe um so heftiger hervor und er
schwur hoch und heilig , mit keinem Fuße den Wolkenstein zu
betreten , bevor er seinen Feind ' nicht vollends vernichtet hatte
und dann konnte der Herzog beschließen , was er wollte , auf
dem Schellenberg , hinter den festen Mauern der Burg wollte
er jedem Angriff trotzen . ^ rx , ,

Als sich der erste Sturm seines Zornes ausgetobt hatte und
ruhige Ueberlegung wieder einigermaßen Platz bei ihm griff,
da erleuchtete ihn plötzlich ein guter Einfall . Die Ankunft des
Herzogs auf dem Wolkenstein konnte dazu dienen , das Werk
seiner Rache zu vollenden . , . ,

Gewiß erhielt Dietrich von Harras gleichfalls eine Emta-
düng vom Herzog , um auf dem Wolkenstein zu erscheinen , und
bei der großen Gunst , in welcher ersterer stand , war es unzwei¬
felhaft , daß er dem Herzog ein Stück entgegenritt , um chn zu
begrüßen , und auf diese Möglichkeit baute Götz von Schlotheim
sofort seinen verwerflichen Plan , nubetüinmett um die Folgen,
die daraus entstehen mußten.

Der Tag war herangekommen , an welchem seiner Berech¬
nung nach der Herzog in der Gegend eintreffen mußte , um wei¬
ter nach dem Wolkenstein zu reisen . Bereits seit einigen Tagen
hatte Götz durch eine Anzahl Kundschafter die Burg Lichten»
walde von allen Seiten beobachten lassen , ohne daß ihm et¬
was besonders Msfälliges gemeldet worden war , denn Diet¬
rich von Harras , belehrt durch den Ueberfall auf der Straße
und der darauffolgenden Gefangenschaft auf dem Schellenberg,
aus welcher er nur wie durch ein Wunder entkommen war , ver¬
ließ Lichtenwalde vorläufig nicht mehr . Hinter den Mauern der-
selben war er sicher geborgen , zumal die Wachtposten verdoppelt
und chnen ganz besondere Wachsamkeit eingeschärst worden war.

Gewiß war auch Dietrich von Harras die Einladung des
Herzogs zugegangen und es stand außer allem Zweifel , daß
er derselben folgte , denn er selbst hatte die letzten Vorfälle dem
Herzog berichtet und ihn um Beilegung des Streites gebeten,
der von Götz von Schlotheim ohne alle Ursache geführt wurde.

Ganz richtig , wie Götz von Schlotheim vermuthet hatte,
beschloß Dietrich von Harras , dem Landesherrn entgegen zu
reiten , um ihm seinen unterthänigsten Gruß darzubringen.
Konrad , der Götz von Schlotheim hinreichend kannte , rieth sei¬
nem Herrn ein größeres Häuslein Reiter zu seiner Begleitung
und seinem Schutze mitzunehmen , als er es beabsichtigte . Doch
Dietrich von Harras beschwichtigte seine übertriebene Angst und
meinte lachend : . . . .

„Du glaubst doch nicht im Ernste , der Schlotheimer konnte
sich eines solchen Verbrechens schuldig machen und in unmittel¬
barer Nähe des Landesherrn einen Anschlag auf mich machen
- nein , dessen halte ich ihn bei aller Tücke und Rachsucht nicht
fähig , das könnte ihm hart ankommen , denn der Herzog spaßt
nicht ." „ , . _ , „

Konrad erwidert « nichts weiter , aber sein Bedenken war
doch nicht vollständig beschwichtigt und da er selbst zur Beglei¬
tung seines Herrn bestimmt war , so war es ihm nicht ganz gleich¬
gültig , denn wenn er . in die Hände des Schlocheimers fiel , so
war es um sein Leben geschehen , daß er dem Dietrich von Har¬
ras das erste Mal zur Flucht verholfen hatte , würde ihm dieser
gewiß sehr hoch anrechnen und Erbarmen gab es da nicht ." —

Das kleine Häuflein Reiter ritt dem Herzog entgegen auf
der Straße , welche er init seiner Begleitung kommen mußte,
wenn er nach dem Wolkenstein wollte . Weder Dietrich von Har¬
ras noch einer seiner Reisige hatten bemerk , daß gleich bei ih¬
rem Ausritt aus der Burg ein Mann , der wie zufällig in der
Nähe sich bewegt hatte , im Gebüsch verschwand und ein da¬
selbst verborgenes Rotz bestieg , um im schärfsten Galopp davon
zu sprengen und seinem Herrn , Götz von Schlotheim zu berich¬
ten , wie soeben Dietrich von Harras mit einem kleinem Gefolge
Lichtenwalde verlassen habe . — — —

„Ha !" jauchzte Götz von Schlotheim , als er dies erfuhr.
„Diesmal soll er mir sicher nicht entkommen und Weiberlist
soll ihm zum zweiten Male auch nicht die Thüre seines Gefäng¬
nisses öffnen !"

Eine halbe Stunde später ritt er denn ebenfalls wohlge¬
wappnet hinaus , um den Fang zu thun , dessen Mißlingen ihm
unmöglich schien . Haß und Rache trieben ihn mit seiner Schaar
in rasender Eile vorwärts und bald erreichte er die Stelle,
welche Dietrich von Harras passiren mußte , wenn er dem Her¬
zog entgegenreiten wollte . Die Straße wurde dort durch die
Flöha unterbrochen , über welche eine Brücke die beiden Ufer
verband . Götz von Schlotheim besetzte von Weitem die Ufer auf
beiden Seiten , wonach dem Erwarteten das Weiterkommen un¬
möglich , aber auch der Rückweg gänzlich abgeschnitten war.

Er sollte auch nicht vergebens warten , denn bald verkündete
einer der Schlotheim 'schen Knechte das Herannahen der Lich-
tenw -alder , die in eine Staubwolke gehüllt , der Brücke sich
näherten . Jetzt kamen sie der Stelle näher , wo der Blick sieh
die auf stolzer Höhe thronende Burg Schellenberg fallen konnte.
Auch nicht weit davon war es gewesen , wo Dietrich von Har>
ras als Pilger verkleidet zum letzten Male »ist Luitgard selige
Stunden voller Hoffnung und Zuversicht verlebt hatte . Dietrich
von Harras ritt langsamer , er gedachte mit Wehmuch , was er
um seiner Liebe willen schon alles hatte erdulden müssen . Je
weiter er ritt , desto mehr entschwand Burg Schellenberg seinen
Blicken und als nur noch die höchste Zinne zu sehen war , da
winkte er mit der Hand hinüber nach dem altersgrauen Ge¬
mäuer , welches das Liebste für ihn in sich barg . Er gab seinem
Rosse die Sporen , daß es hoch ausbäumte , um wieder schneller
vorwärts zu kommen , da schnaubten auf einmal Rosse in nicht
allzuweiter Entefrnung und wie böse Geister aus der Hölle
brach Götz von Schlotheim mit seinen Reisigen aus dem Walde
hervor , um den Ritter gefangen zu nehmen.

War es möglich — Götz von Schlotheim konnte wirklich
solche Schandthat ausführen ? Doch es blieb für Harras nicht
Zeit , lange darüber nachzudenken , die Gefahr lag zu nahe für
ihn — rasch wollte er über die Brücke setzen, um in eiliger Flucht
sein Heil zu suchen , denn Widerstand bei dieser lleberzcchl wäre
Wahnsinn gewesen , doch wie die wilde Jagd hinter ihm her ka¬
men die Schlotheimschen Reiter — Harras bog vom Wege und
wollte querfeldein , aber auch da kamen ihm die Verfolger ent¬
gegen — er sah sich von allen Seiten umstellt — nur dort den
Haustein hinauf , dort hatte es Götz von Schlotheim nicht für
nöthig gehalten , seine Reisige im Hinterhalt zu legen , denn von
dort aus war ja doch kein Entkommen möglich . Einen Augen¬
blick hielt Dietrich sein schnaubendes Roß an — ein Blick nach
rückwärts belehrte ihn über die große Gefahr , in welcher er
schwebte . Es blieb ihm keine Zeit zur Ueberlegung — keine Zeit
um lange nach einem Ausweg zu suchen — immer näher und
näher kamen die Verfolger.

„Vorwärts , vorwärts ! Tod oder Freiheit !" rief Dietrich
von Harras in seiner Verzweiflung und spornte sein Pferd aufs
neue an — den zunächst sanft aufsteigenden Haustein hinauf.
Seine Verfolger blieben anfangs weit hinter ihm zurück, aber
sie hefteten sich doch an seine Fersen . Keines festen Gedankens,
keiner flaren Ueberlegung mehr fähig , hatte er den Weg nach
dem Haustein fortgesetzt , bis er die Höhe desselben erreicht . In
nicht allzuweiter Entfernung sah er von dieser Höhe aus die
Zinnen seiner Burg winken , wenn er so seinen Rstt fortsetzte,
wie bisher , da mußte er sie bald erreicht haben — aber jetzt war
ihm der Weg nach vorwärts versperrt . Von dem Haustein her¬
ab nach der Seite , die er vor sich hatte , führte kein Pfad , son¬
dern schroff ab siel die Bergeswand und tief unten floß rau¬
schend die Zschopau vorüber , über welche keine Brücke führte.

Nun wurde es auch schon hinter ihm lebendig , von allen
Seiten stürmten die Schlotheimschen Reisigen herbei ; bis hier¬
her hatte Dietrich von Harras kommen können , aber nun gab
es kein Entrinnen mehr , er mußte in die Hände seiner Feinde
fallen . Wie frohlockte Götz von Schlotheim , der sich an der
Spitze der Verfolger befand ; und schon gelobte er sich in seinem
Inneren , das Burgverließ auf dem Schellenberg noch viel tiefer
ausgraben und so fest und dauerhaft ausmauern zu lassen , daß
Niemand auch nur daran denken konnte , den Versuch zu machen
durchbrechen und darin wollte er den Harras hinabsenken und
ihn noch extra an den eisernen Ring an die Wand anschließen
lassen , bis er mürbe geworden und von selbst es aufgab , Luit¬
gard mit seinen Anträgen zu verfolgen , wenn nicht , dann sollte
sein Auge nie wieder das Licht der Sonne sehen,

Meirich von Harras hörte die Feinde immer näher
kommen . Vor sich den Abgrund , in dem tief unten die Zschopau
brauste , gegenüber auf der Bergeshöhe seine Burg im goldenen
Strahl der Mittagssonne erglänzend und doch nirgends ein Aus¬
weg , um dahin gelangen zu können . Fürwahr eine höchst pein¬
lich Lage für ihn ; das Herz pochte ihm in lauten Schlägen —
es dünkte ihm , als zöge es ihn mit Gewalt hinüber , doch nur ein



Vogel hätte da hinüber fliegen lärmen, ihm aber iehtten bi«
Schwingen und auch dos Roh schreckte vor dem gähnenden Ab¬
grund zurück und bäumte sich grausend in die Höhe. Wohin Diet¬
rich von Harras auch immer blickte, so sah er doch nur vor und
hinter sich sein Grab und hörte, wie die feindlichen Schaaren
ihn langsam umritten, begierig, ihn in ihre Gewalt zu bekom¬
men. Er betete aus inbrünstigem Herzen zu Gott, denn wenn
ihm der Himmel nicht half, wenn dieser nicht ein Wunder that,
war er rettungslos verloren.

„Drauf und dran, fangt ihn und bringt chn mir lebendig
oder tobt!" hörte er schon Götz von Schlotheim brüllen.

> (Fortsetzung folgt.)

d
„tim ko einen !"
Novelle von ElseKrafst.

Unter den Linden hatte sie sich die Schaufenster an¬
gesehen, ein-zehend vor den Modebazaren die für sie un¬
erreichbarer ! Gegenstände höchster Eleganz gemrlstert, um
die Blicke gleich daraus in leiser Schwermut über ihr ein¬
faches, blcrues Cheviotkleid geleiten zu lassen. Das kurze,
dunkle Jäckchen, dessen Aermel alljährlich mit der herr¬
schenden Mode an Umfang verloren , sah doch eigentlich
schon r, ;cht fadenscheinig unter der elektrischen Beleuch¬
tung der Linden aus.

Langsam schritt sie dem Brandenburger Tor entgegen
und kl-appte sich fröstelnd den Krimmerkragen in die Höhe.

Die Steine des Trottoirs , sowie das Asphalt des
Fahrt oeges flimmerte wie tausende darüber hingestreute
Tiaw ianten , und auf den Dächern des Palais am Pariser
Plo .tz hatte der Reif einen glänzenden Schleier gezogen.

Das junge Mädchen wandte den Kopf weder rechts
Noch links . Seine Aufmerksamkeit erregte eine dicht vor
ihr gehende, sehr elegante Dame, deren schönes Antlitz
sich schon mehreremal mit einem bezaubernden Lächeln
nach ihr umgewandt hatte.

Ein Herr , der einige Augenblicke in lässiger Gangart
neben Frieda schritt, näherte sich jetzt, höflich den Hut
lüftend , der eleganten Dame, und bot ihr nach einigen
geflüsterten Worten den Arm. Gemeinsam schritten sie über
den Damm , und das frohe Lachen der schönen Unbekannten
schallte hell zu dem jungen Mädchen hinüber.

Immer langsamer wurden ihre Schritte . Mit den
Augen verfolgte sie das Paar , so lange es sichtbar war,
dann setzte sie wie eine Träumende ihren Weg fort . Ob¬
gleich sie wußte , daß sich etwas außergewöhnliches , ihrem
Gesichtskreise fremdes eben vor ihr abgespielt hatte , stieg
eine Art Neid gegen jene Unbekannte in ihr auf . Wie
glücklich sie gelacht, und wie zwanglos der fremde Mann
auf sie eingesprochen hatte . — War auch hier die plötzliche
Sympathie zweier sich zum erstenmale begegnenden Men¬
schen Sünde , wie ihr schon oft aus dem Munde weiser
Verwandten versichert worden?

„Wenn dich je auf der Straße ein Herr ansprechen
sollte, Friedchen, dann rufe sofort einen Schutzmann,"
hatte neulich Tante Dettchen gesagt, worauf der Onkel
lachend erwiderte , „daß seinem Frredchen so etwas gar-
nicht passieren könnte."

„Warum denn nicht, Onkel?" fragte sie rasch.
„Weil du viel zu solide aussiehst , Schäfchen," lautete

die Antwort.
Jetzt zog ihr das alles wieder durch den Kopf. Eine

unbändige Sehnsucht nach irgend etwas großem , wunder¬
barem überfiel sie. Etwas , das imstande wäre , den ein¬
tönigen Lauf ihrer Tage jäh umzustürzen , ihre einsame
Seele lebensfreudig zu machen, und ihr ganzes unbe¬
deutendes Sein zu verändern . Nicht vom frühen Morgen
bis zum späten Abend bei Onkel und Tante sitzen zu
müssen, ber jeder häuslichen Arbeit ihren Launen und
altmodischen Belehrungen ausgesetzt. Nicht mehr die lan¬
gen, dunklen Winternachmittage am Arm der großen,
korpulenten Frau durch die Straßen zu wandeln , und
wie ein kleines Kind für jeden Ausgang , jede Tat Rechen¬
schaft abzulegen . — Froh sein, glücklich, — lachen können,
wre jene Unbekannte eben gelacht hatte . Nicht mehr ängstz-

trcy aut vas Uxtetl der anbkkeN warten , sich doch Uber sedes
kleinliche Gerede stellen, und der ganzen Welt zum Trotz
die eigene Ueberzeugung innerer Reinheit sich genug sein
lassen. Ach, wenn ihr das gelänge ! —

Frieda ging die Königarätzerstrahe dicht an den be¬
reisten Rasenplätzen des Tiergartens entlang . In ihren
tiefen Gedanken empfand sie weder die Kälte, noch die
plötzliche Einsamkeit ringsum.

Ein Herr kam ihr entgegen , eine hohe Gestalt mtt
braunem , dichtem Vollbarl über den fest geschlossenen
Lippen. Seine Augen glitten neugierig über das einsame
Mädchen, das den Kopf tief gesenkt trug . Er streifte die
Vorübergehende so dicht, daß sie erschreckt emporblickte,
und, einen Augenblick stehend bleibend, halb den Kopf
nach ihm umwandte . ... , :

Da stand auch er und lüftete den Hut.
„Verzeihung , mein Fräulein , aber diese Dunkelheit

ist gefährlich für Sie ."
Das junge Mädchen wollte etwas antworten , es ge¬

lang ihr aber nicht. Zögernd setzte sie ihren Weg fort.
Der elegante Fremde ging an ihrer Seite wieder mit

zurück.
„Ich möchte Sie begleiten , — darf ich?" fragte er leise.
Ta sah sie noch einmal empor . Ihre Hände ver¬

schlangen sich im Muff , doch ibre Auge» wurden groß
und glänzend . Sie dachte nicht daran , einen Schutzmann
zu rufen , sie lächelte sogar.

„Sie kennen mich ja garnicht," entfuhr es ihr.
„Aber ich möchte Sie wnnen lernen , darum frage ich.

Wohin gehen Sie denn jetzt?"
„Nach Hause, — nach der Kurfürstenstraße , — und

ich finde auch schon meinen Weg allein, " setzte sie hastig
hinzu , ihre Schritte beschleunigend. Sie war wieder ganz
das kleine, ängstliche Mädchen wie immer.

„Wer wird so abstoßend sein ! Ich meine es doch nur
gut mit Ihnen, " begann er aufs neue, immer noch lächelnd
auf sie herabsehend.

„Freuen Sie sich doch, daß Sie einen männlichen Be¬
schützer in mir gesunden haben. Berliner Straßen sind
ein gefährliches Pflaster für so junge Füße ."

Als Frieda ihren Begleiter verständnislos ansah, fuhr
er in väterlichem Tone fort:

„Ihre Augen kommen mir wie zwei große Frage¬
zeichen vor, für Sie scheint das Leben noch aus Rätseln
zu bestehen. Soll ich sie Ihnen lösen helfen ? — Sie haben
gewiß einen sehr strengen Papa !"

Frieda schüttelte den Kopf. Ihr war der große Mann
plötzlich kein Fremder mehr.

„Nein , — meine Eltern sind längst tot . Ich wohne bei
Verwandten , — bei einem Bruder meines Vaters ."

„Noch schlimmer, da ist 's gewiß auch nicht wie im
Paradiese , — was ?"

Bei den sarkastisch hingeworfenen Worten hielt sie sich
für verpflichtet, die Partei ihrer Verwandten zu nehmen.

„Paradiese gibt es auf Erden nicht," meinte sie be¬
stimmt. „Aber man soll glücklich sein, wenn treusorgende
Herzen bemüht sind, eine verlorene Heimat zu ersetzen."

„Sehr weife gesprochen, mein kleines Fräulein , alle
Achtung vor Ihrem Familiensinn ! Also Paradiese gibt
es auf Erden nicht? — Vielleicht sagen Sie mir auch
noch, wo dieselben sonst zu finden sind ?"

Sie schritten über den Potsdamer Platz, das junge
Mädchen immer zwei Schritte von ihm entfernt.

Interessiert musterte er ihr feines , schmales Gesichtchen
mit den hellen Augen und dem kastanienbraunen Haar.
,Frische Jugend von vlltem Plunder umhüllt, " dachte er,

indem er ihre einfache Kleidung überblickte. Die dicken
Handschuhe versteckten die niedliche, kleine Hand, und unter
dem engen Krimmermützchen strebten nach allen Seiten
die widerspenstigen Locken hervor.

Je länger er das Antlitz neben sich betrachtete , um
so mehr gefiel es ihm. Im Geist sah er die junge Gestalt
von einer Fülle heller Spitzen umrieselt und die braunen
Haare geöffnet über die Schultern fallen . — Ob ihm auch
hier seine bekannte Unwiderstehlichkeit behülflich zur
Seite stände ? Sie war ein Kind noch, und ihre Jugend
bot eine doppelte Anziehungskraft für den gereiften Mann.

Eins ganze Weile schritten sie stumm die belebte Pots¬
damer Straße entlang.
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Am 14. und 16.
Beginn neuer Schönschreib -Kurfe

in kauf»,., Beamten-, Kopf- und Rundschrift,
für die zu Ostern ans der Schule entlassenen

Knaben , bei ermäßigten Preisen , unter
Garantie des Erfolges.

Schreiberfolg:
I

Vorstehende Schriftprobe ist auftftch begelaubigt und kann dar
Original derselben, nebst Schreiberfolgen hiesige: Arbeiten von
Jnteresienfen bei mir eingesehen werden.

[ Unterricht in Buchführung, soivie in den gesammtcn kauft,,.
Wissenichaften in und '/»-jährlichem Kurse». Auf Wunsch
Einzel-Unterricht. Perfekte Ausbildn.'ig garantirt. Nach dem
Kursus Vermittelung von Stellungen. Der Unterricht an Damen
sich, unter persönlicher Leitung von Frau E. Schreiber.

Uhem.-Mestf. Handelsschnle»^
Rheinstraße lirz , I, an der Niugkirche.

BiAige
Schuhe!

Von heute bis weißen Sonntag für Jeder¬
mann auf meine sämmtlichen Waaren

lO °| 0 mrnhntt.
Zrh«hVMe«-tvs Fiedler,

® Mauritiusstraße 9  705
Confirmanden -Stiefel in größter Auswahl.

f Savoy Hotelu. Badhaus

Ui

Bärenstrasse 3 .

Ganz besonders zn empfehlen. w

lltga &UBiarichiung mit alUsi GoafortI
de? lamdt . -

— lässige Preise . —.
Kein Pensionszwang.

Fernsprecher No. 426. 8957
Die Direction.
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